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3ur (Srtmtcrunci an bic 700ja^nge ©rutibungêfeter S3ems

3m ©ebenfen an jene unnergeßticßen Sage möge bas Silb
ber ©rünbungsfeier auferfteßn. Sen Sluftaft ba3u bilbete bie
Seier bet ©igetioffenfcßaft, bie in ©cßrops ftattfanb, unb sroar
am erften unb sroeiten Auguft.

Sas Scßroo3er geftfpiel mar im gan3en aufs Sramatifcße
angelegt, bie 3nf3enierung übertraf bei meitem btejenige bes
in nie! einfactjerm Daßmen gehaltenen Serner-geftfpiels, bod)
roirtte biefes auch in feiner Schlichtheit gerabe buret) feine ©e=

feßießte febr einbrucfsooE. ARan braucht fie nicht 3U Dergleichen,
jeboch fehlen mir bas Serner=geftfpiel, meil bie ARufif bas ABort
fo außerorbentlicß lebenbig unterbrich, unb bie unoergeßlicß
patriotifche unb gehattnoEe Sichtung bes alten Pfarrer SB eher
(aus Höngg) 3U einem Kunftœerf geftaltete, einheitlicher unb
natürlich, für uns Serner noch intereffanter. Senn ber Komponift
bes geftfpiels mar ja unfer ARufifbireftor ©art ARun3inger, aü=

gemein befannt unb beliebt, troß feiner ftrengen, „Stab"=güb=
rung. Am 14. Auguft, einem ftrahtenb fchönen Sommermorgen,
fanb bie 1. Aufführung bes Serner geftfpiels ftatt. ©ünftig
mar bie SBaht bes Ortes, ber Hintergrunb mar bas Sähthöl3ti.
Sie Atuftit mar außerorbentlicß gut, bie ©Emmen ber Sar=
fteEer Hangen Dernehmtich bis 3um lebten bSlab bes Ampßi=
theaters. Sas Amphitheater hatte 10,000 ©iß= unb ebenfooiete
©teßpläße. Sie Sühne seigte eine Art Surg mit ginnen unb
Sürmen, einer 3U beiben Seiten austaufenben ARaiter, an ber
©feuranfen unb anbere ©chtingpftan3en angebracht maren. ©s
gab feine Seforationen, hoch mirften trobbem bie Auf3Üge ohne
biefes Seiroerf. Sie Sühne mar fo breit, baß Doffe barüber
fprengen fonnten. — Sas geftfpiel in aE feinen Seilen 3U be=

feßreiben mürbe 3U meit führen, ©leicß in ber erften ©ruppe,
metche bie ©rünbung Serns, ben ©in3ug bes #er3ogs non 3äh=
ringen seigte, mürben bie Sufcßauer burch ben ©ingangschor
gefeffett? „Aus ABalbnacßt, ragenb auf getsgeftein, umbrauft Don
ber feßäumenben Aar, feßaut nieber, oon bem fteilen Dain ber
Hütten bürftige Schaar." Sann erftingt ber marfige Sähringer»
marfch, hoch 3U Doß beglücfroünfcßt Serchtotb V. ben Sau=
meifter Kuno non Subenberg; ihn umgibt fein glän3enbes ©e=

folge, Ditter unb Samen; ein ©hrentrunf non einem „hotben
ARägblein" freben3t, roirb ihm bargebracht, ©ine Soloftimme
fingt bie prophetifchen SBorte: „So machfe Serna, merbe ftarf,
blüh auf ber gelfenftirne fühl unb gefunb in Her3 unb ARarf,
im ©ifeshauch ber girne. SBohl tobt um bieb manch heißer
Straub, ber Aar fcßlägt fein ©efieber unb ränfft bit je in mil=
bem ©raus, fa, bu erfteheft roieber!"

ßaupenfcblacßt unb Sieg burch Dubolf Don ©rlacß führt
©ruppe 2 oor, aber nur burch bas Spiel ber Sürger, bie har=
renb unb bangenb ben Ausgang ber Schlacht, unb jubelnb bie
©iegesnaeßrießt empfangen.

Auch bie „Schlacht non Ahmten" mirb in ähnlicher ABeife

behanbett. ©inbrucfsooll ift ber ©hör ber Krieger (nächtlicher
Aus3ug aus Sern), ber bie ABaffenbrüber ermuntert, ba3mifcben
tönt aus ber Kirche ber ©efang ber betenben grauen, ein
charafteriftifcher Aßecßfelgefang. 3n3mifchen reiten bie güßrer
heran: ABalbmann unb anbere mit ben eibgenöffifeßen Sruppen.
3m erften Seil fab man Abrian oon Subenberg oor ARurten,
ber feine ßeute sum Kampf aufforbert, am Schluß sieben bie

Sieger ein, an ihrer Spiße oon HaEtopl. Sie werben oon ber

3ungmannfchaft Serns begrüßt, ihr Sprecher ift Armin oon
Scharnachtal.

Dun folgt bas ruhigere Silb ber Deformation 1528. ABir
ftehn im Seitalter ber Denaiffance, bes Humanismus, in beffen
©efolge bie Deformation auftritt. ABiffenfcßaft, Kunft, Deligion
— bie ABelt bes ©eiftes öffnet fich. ABir fehen auf ber Sühne
ben ARaler Diflaus ARanuel, Sertolb Huiler, ben Serner De=

formator, auch Stoingli, bie an ber großen Sisputation im
ARünfter teilnehmen, ©in ©hör leitet biefen Sug ins ARünfter
ein. „Hier fämpft ber Seift, ber ABahrßeit Kern baut Sicht fürs
buntel, bange Her3." Oie Sürger oerfammeln fich in ihren
reichen Koftümen; mit ben gefchlißten Ärmeln, ben maEenhen
gebern auf ben Sarett bilben fie 3ufammen mit ben ßanbs=
fnechten ein farbiges Silb. Dach Abfcßluß bes ©horals tritt bie

©emeinbe, treten Haller, Stoingli, ARanuel aus bem SDRünfter

unb feiern ben Sag in erhebenben ABorten.
llnb nun feßtießt Serns ©efchtcßte mit bem Srama bes

Untergangs. Hier leifteten Siebter unb Komponift ihr Seftes,
bas tragifeße ©efehief mirb lebenbig unb erfchütternb norgeführt'
ARit einem ooraßnenb gebachten ©hör hebt es an: „Dort mm

Slißen, fern im Aßeften glüht es" — bie erfte Seile ber 2Jlar=

feiEaife Hingt an. — Sann tritt ber Dat oon Sern auf, in feinen

fteifen Serücfen, feinen fchmar3en Kniehofen, ooran ber Scfm(t=

heiß oon Steiger, eine roürbige ©eftalt in feiner foftbaren
Amtstracht, mit bem preuffifeßen Ablerorben auf ber SBruft.

(ARan hat fieß bie Süßne als Serner Datsfaal 3U benten.) <Sene=

ral oon ©rlacß mit feinen Offneren martet ungebulbig auf ben

©ntfeßeib bes Dates, 3ur Serteibigung Serns. Seine siinbenbe

Debe beroirft bie ©inroiEigung besfelben sum Kampf. — 2lfe
nach Abgang bes Heeres mirb ber Dat unfcßlüffig, ein Sote

Srunes erfeßeint, roeteßer bas Ultimatum überbringt. 2er Dat

foE abbanten, foE bie ©inroiEigung sur Übergabe geben. ®r

roiEigt ein, troß bem Sureben feines Schultheißen, ber fieß 311--

leßt. empört mit einigen wenigen Anhängern entfernt, ©rfpricfjf
bie Aßorte: „3n bem Sertrag, ba Sern fich ohne Kampf ent=

feßeiben foE, roiE ich nicht fein: ich feßeibe."
Ser HößepunH bes geftfpiels ift hier erreicht, benn tiefe

Seroegung erfüEt bie Hergen ber Sufcßauer. ABir roohnen bem

Alufbrucß bes ßanbfturms bei, ber sur Schlacht beim ©raußoß

ausgießt, alte Silber leben auf, roir feßen bas Soif, bas neu

3roeifett um feine Unabhängigfeit ringt. ABir oeraeßten bis

Scßroachßeit bes bernifeßen Dates. — Ser Sernermarfcß ertönt.

Son iubelnben Surufen aus bem Sublifum begrüßt, feßreiten

bie regulären Sernertruppen in ihrer originellen Sracßt -
Särenmüßen, oerfchiebenfarbigen Uniformen •— ftramm oorbei.

Dberft oon ©raffenrieb, eine jugenblich fcßöne ©eftalt, reitet

heran unb führt fie 3um Kampf. — ARan hört Kanonen bonnern

hinten im ABatb — bie Sühne bleibt leer. Unb nun blieb es ber

ARufif oorbehalten, ben Kampf 3U fcßilbern. Ser Sernerntarfcf)

ringt mit ber ARarfeiEaife, fie jagen fieß in roitben ßäufen, baß

Hingt bie eine, halb bie anbere ARelobie burch, bis in Saufan

unb Srommeln ber Sernermarfcß erftirbt unb bas Sriumpßlieö

ber ARarfeiEaife, biefer aufreisenb mächtige ARarfcß, ben ües

ber gran3ofen oerfünbet.
Auf ber Süßne erfeßeinen bie erften glücßtlinge, Schmer

nerleßte roerben auf Sohren hereingetragen, ein Srauercßor

erflingt: „Sreis ben Siebern, bie ba ftarben." ©eneral oon

lach mit feinen Offneren, ber Schultheiß non Steiger fpreeßen

3um Solf, niete brechen in Scßlu(h3en aus, man fießt geballte

gäufte, man ahnt bie ABut ber ©efd)lagenen, bie fich ßirtreißeu

ließen, ihren fo tapfern güßrer non ©rlacß 3« ermorben. So»

um bas aEsu tragifeße ©efeßief 3U milbern — roenigftens tm

Spiel, erfeßeint Serna auf ber Süßne. Sie fingt bie fcßörten

Aßorte:
„©etroft mein Helb! 3ft auch bein ©cßroert serbroeßen, ban

©ßrenfampf ßaft reblicß bu geführt, ©etroft bu ABeifer! Ob baif>

Her3 bureßftoeßen, bir bleibt ber Duhm, ber eblem Sinn gebüßt.

— ©etroft ihr AEe! Serna muß fieß beugen, im Sölferfturm,

ber hohen ©ieße gleich. Sie fteßet auf, unb fcßönre Sage 3ans^"'

Sern blüht, an greißeit, ARut unb ©ßren reich."
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Zur Erinnerung an die 700jährige Gründungsfeier Berns
im Jahr 1891

Im Gedenken an jene unvergeßlichen Tage möge das Bild
der Gründungsfeier auferstehn. Den Auftakt dazu bildete die
Feier der ' Eigenofsenschaft, die in Schwyz stattfand, und zwar
am ersten und zweiten August,

Das Schwyzer Festspiel war im ganzen aufs Dramatische
angelegt, die Inszenierung übertraf bei weitem diejenige des
in viel einfacherm Rahmen gehaltenen Berner-Festspiels, doch
wirkte dieses auch in seiner Schlichtheit gerade durch seine Ge-
schichte sehr eindrucksvoll. Man braucht sie nicht zu vergleichen,
jedoch schien mir das Berner--Festspiel, weil die Musik das Wort
so außerordentlich lebendig unterstrich, und die unvergeßlich
patriotische und gehaltvolle Dichtung des alten Pfarrer Weber
(aus Höngg) zu einem Kunstwerk gestaltete, einheitlicher und
natürlich, für uns Berner noch interessanter. Denn der Komponist
des Festspiels war ja unser Musikdirektor Carl Munzinger, all-
gemein bekannt und beliebt, trotz seiner strengen, „Stab"-Füh-
rung. Am 14, August, einem strahlend schönen Sommermorgen,
fand die 1, Aufführung des Berner Festspiels statt. Günstig
war die Wahl des Ortes, der Hintergrund war das Dählhölzli.
Die Akustik war außerordentlich gut, die Stimmen der Dar-
steller klangen vernehmlich bis zum letzten Platz des Amphi-
theaters. Das Amphitheater hatte 10,000 Sitz- und ebensoviele
Stehplätze, Die Bühne zeigte eine Art Burg mit Zinnen und
Türmen, einer zu beiden Seiten auslaufenden Mauer, an der
Efeuranken und andere Schlingpflanzen angebracht waren. Es
gab keine Dekorationen, doch wirkten trotzdem die Aufzüge ohne
dieses Beiwerk, Die Bühne war so breit, daß Rosse darüber
sprengen konnten, — Das Festspiel in all seinen Teilen zu be-

schreiben würde zu weit führen. Gleich in der ersten Gruppe,
welche die Gründung Berns, den Einzug des Herzogs von Zäh-
ringen zeigte, wurden die Zuschauer durch den Eingangschor
gefesselt? „Aus Waldnacht, ragend auf Felsgestein, umbraust von
der schäumenden Aar, schaut nieder, von dem steilen Rain der
Hütten dürftige Schaar," Dann erklingt der markige Zähringer-
marsch, hoch zu Roß beglückwünscht Verchtold V, den Bau-
meister Kuno von Bubenberg; ihn umgibt sein glänzendes Ge-
folge, Ritter und Damen; ein Ehrentrunk von einem „holden
Mägdlein" kredenzt, wird ihm dargebracht. Eine Solostimme
singt die prophetischen Worte: „So wachse Berna, werde stark,
blüh auf der Felsenstirne kühl und gesund in Herz und Mark,
im Eiseshauch der Firne, Wohl tobt um dich manch heißer
Strauß, der Aar schlägt sein Gefieder und ränkst du je in wil-
dem Graus, ja, du erstehest wieder!"

Laupenschlacht und Sieg durch Rudolf von Erlach führt
Gruppe 2 vor, aber nur durch das Spiel der Bürger, die har-
rend und bangend den Ausgang der Schlacht, und jubelnd die
Siegesnachricht empfangen.

Auch die „Schlacht von Murten" wird in ähnlicher Weise
behandelt. Eindrucksvoll ist der Chor der Krieger (nächtlicher
Auszug aus Bern), der die Waffenbrüder ermuntert, dazwischen
tönt aus der Kirche der Gesang der betenden Frauen, ein
charakteristischer Wechselgesang. Inzwischen reiten die Führer
heran: Waldmann und andere mit den eidgenössischen Truppen,
Im ersten Teil sah man Adrian von Vubenberg vor Murten,
der seine Leute zum Kampf auffordert, am Schluß ziehen die

Sieger ein, an ihrer Spitze von Hallwyl, Sie werden von der

Iungmannschaft Berns begrüßt, ihr Sprecher ist Armin von
Scharnachtal.

Nun folgt das ruhigere Bild der Reformation 1528, Wir
stehn im Zeitalter der Renaissance, des Humanismus, in dessen

Gefolge die Reformation auftritt, Wissenschaft, Kunst, Religion
— die Welt des Geistes öffnet sich. Wir sehen auf der Bühne
den Maler Niklaus Manuel, Bertold Haller, den Berner Re-

formator, auch Awingli, die an der großen Disputation im
Münster teilnehmen. Ein Chor leitet diesen Zug ins Münster
ein. „Hier kämpft der Geist, der Wahrheit Kern baut Licht fürs
dunkel, bange Herz." Die Bürger versammeln sich in ihren
reichen Kostümen: mit den geschlitzten Ärmeln, den wallenden
Federn auf den Barett bilden sie zusammen mit den Lands-
knechten ein farbiges Bild, Nach Abschluß des Chorals tritt die

Gemeinde, treten Haller, Zwingli, Manuel aus dem Münster
und feiern den Tag in erhebenden Worten,

Und nun schließt Berns Geschichte mit dem Drama des

Untergangs. Hier leisteten Dichter und Komponist ihr Bestes
das tragische Geschick wird lebendig und erschütternd vorgeführt
Mit einem vorahnend gedachten Chor hebt es an: „Dort von
Blitzen, fern im Westen glüht es" — die erste Zeile der Mar-
seillaise klingt an, — Dann tritt der Rat von Bern auf, in seinen

steifen Perücken, seinen schwarzen Kniehosen, voran der Schult-

heiß von Steiger, eine würdige Gestalt in seiner kostbaren

Amtstracht, mit dem preussischen Adlerorden auf der Brust
(Man hat sich die Bühne als Berner Ratssaal zu denken.) Gene-

ral von Erlach mit seinen Offizieren wartet ungeduldig auf der

Entscheid des Rates, zur Verteidigung Berns, Seine zündende

Rede bewirkt die Einwilligung desselben zum Kamps, — Aher

nach Abgang des Heeres wird der Rat unschlüssig, ein Bote

Brunes erscheint, welcher das Ultimatum überbringt. Der Rat

soll abdanken, soll die Einwilligung zur Übergabe geben, Er

willigt ein, trotz dem Zureden seines Schultheißen, der sich zu-

letzt, empört mit einigen wenigen Anhängern entfernt. Er spricht

die Worte: „In dem Vertrag, da Bern sich ohne Kampf ent-

scheiden soll, will ich nicht sein: ich scheide."
Der Höhepunkt des Festspiels ist hier erreicht, denn sich

Bewegung erfüllt die Herzen der Zuschauer. Wir wohnen dem

Aufbruch des Landsturms bei, der zur Schlacht beim Granhch

auszieht, alte Bilder leben auf, wir sehen das Volk, das ver-

zweifelt um seine Unabhängigkeit ringt. Wir verachten die

Schwachheit des bernischen Rates. — Der Bernermarsch ertönt

Von jubelnden Zurufen aus dem Publikum begrüßt, schreiten

die regulären Bernertruppen in ihrer originellen Tracht -
Bärenmützen, verschiedenfarbigen Uniformen — stramm vorbei,

Oberst von Graffenried, eine jugendlich schöne Gestalt, reitet

heran und führt sie zum Kampf. — Man hört Kanonen donnern

hinten im Wald — die Bühne bleibt leer. Und nun blieb es der

Musik vorbehalten, den Kampf zu schildern. Der Bernermarsch

ringt mit der Marseillaise, sie jagen sich in wilden Läufen, bald

klingt die eine, bald die andere Melodie durch, bis in Pauken

und Trommeln der Bernermarsch erstirbt und das Triumphlied

der Marseillaise, dieser aufreizend mächtige Marsch, den Sieg

der Franzosen verkündet.
Auf der Bühne erscheinen die ersten Flüchtlinge, Schwer-

verletzte werden auf Bahren hereingetragen, ein Trauerchor

erklingt: „Preis den Biedern, die da starben." General von Er-

lach mit seinen Offizieren, der Schultheiß von Steiger sprechen

zum Volk, viele brechen in Schluchzen aus, man sieht geballte

Fäuste, man ahnt die Wut der Geschlagenen, die sich hinreißen

ließen, ihren so tapfern Führer von Erlach zu ermorden, Doa>

um das allzu tragische Geschick zu mildern — wenigstens nn

Spiel, erscheint Berna auf der Bühne, Sie singt die schönen

Worte:
„Getrost mein Held! Ist auch dein Schwert zerbrochen, den

Ehrenkampf hast redlich du geführt. Getrost du Weiser! ^bdm
Herz durchstochen, dir bleibt der Ruhm, der edlem Sinn gebühr,

— Getrost ihr Alle! Berna muß sich beugen, im Völkersturm,

der hohen Eiche gleich, Sie stehet auf, und schönre Tage zeugen-

Bern blüht, an Freiheit, Mut und Ehren reich."
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©er ©bor ftimmt tri ben Scblußfaß ein, unb Berns 2Ser=

gurtgenbeit aebt in bie ©efcljirfjte ein.

Sas Scblußbilb setgt uns bie ©egenmart: Berna erfrfjeint
im ©eroige oon 30 reich foftümierten Knaben, bie Vertreter ber

Imtsbegirfe, Sünfte, ©enterbetreibenbe, Stubenten 3ieben an

iijr oorbei, sutefet bie gelben aus Berns ©efcbübte, Dritter, 2Xbe=

(ige, bie ^auptbarfteller ber erften nier ©ruppen. Buch ber

große" Haller tritt auf unb grüßt bie Stubierenben mit folgen»

ben Sßorten: „6ng febienen meinem Sinn Berns Litauern, offen

[tefjt jefet meine Stabt bem ©eift braus frifcbes ßeben mebt
ffioblouf ntein jung ©efcblecbt gum geiftigen Surnier! Sein
jjaller grüßt biet)! OJlein ©eift fleugt auf mit birl" — Sie Srom»

peten febmettern, ein Sriumpbmarfcb unb ©bor flutet einher,
(fin f)erotb in Scbroeigertracbt, bie Banner ber 22 Kantone, in
ber Btitte Heloetia, gefolgt oon ibren 22 ©brenbamen.

Heloetia fingt: „©egrüßt meine Berna! Ser Btutter ©ruß
bringt Segenstau aus Himmelsböbn. ©egrüßt mit ber treuften
Siebe ®ruß. Steine Socbter, fo blübenb, fo früblingsfcbön!" —
Sie liebliche 2Beife Hingt mir noch beute in ben Obren, fie mar
mirflicb fpbärenbaft. Bm Schluß oereinigen fieb ©bor unb Hei»
netia 3U einem Bkcbfelgefang: ,/Unb roenn im Blpengtübn bie

girn ergtängen unb Bbenblüfte roeieb bernieberroebn unb füß
fib îofert — 's ift ber Stutter ©ruß!" Bei biefer Stelle ftimmt
Orcbefter unb ©bor teife bas ßieb „O mein Heimatlanb" an,
barüber febmebt tounberbar bie Stimme ber Heloetia, roirtlicb
mie „aus Himmelsböbn".

©ie Staffen oereinen fieb 3um Scblußbilb, bas oben in ber
Säulenhalle Seil mit feinem Knaben geigt, bie fftütlimänner,
ftufenroeife nieberfteigenb bie abgefefnebenen ©efcblecbter Berns,
im SBorbergrunb Berna unb Heloetia, unb bis hinunter 3U ben
Soren, bie Krieger, grauen unb ßanbleute aller 3abrbunberte
gefebart. Stach einem ©bor fefet Berna ein: Ob Stutter, habe

Sanf! 2ßie lieb ich bieb! 3br liebt fie alle! Stimmt aus ooller
Bruft, ftimmt aüe, alle, mer nur atmen tann, bes freien Bater»
lanbes ßoblieb an!"

llnb bie 3ufcbauer oereinigten fieb mit bem ©bor unb ben
Sarftellern 3um Bnftimmen unferer Stationalbnmne.

©inen foleben 3ubel, folebe urroücbfige Begeifterung bat
man feiten erlebt. Sie Stenge ftieg auf bie Bänfe, oerlangte
ftürmifcb Butor unb Komponift, bis beibe auf ber fRampe er»
febienen. „ltnfer Stunginger tourbe oon einer Same „feines
©äcilienoereins" mit einem Kran3 beglüeft, roofür biefer fonft
fo ftrenge Stufifbireftor mit einem oäterlicben Kuß auf bie 2Ban=

ge bes jungen Stäbebens fieb bebantte. Bbermals ftürmifeber
Seifall. Buch ber alte Bfarrer Sßeber tourbe befranst, über bie
Sarfteller ber Hauptrollen, fämtlicb fünftlerifcb begabte Silet»
tanten, roar nur ein ßob. 3cb toar'in ©efellfcbaft eines Seutfcben
Sicbters, ber fieb über bie ßeiftung biefer Sarfteller gèrabegu
begeiftert äußerte. Sa roar ein geuer, eine ßebenbigfeit, bie bem
Sangen fein ©epräge gab. Befonbers geiebnete fieb ber fRebaf»
tor bes Bunb, Sr. 3Dt. Bübler (fpäter Stationalrat), bureb fünft»
lerifebes Spiel unb Scbtoung ber Bebe aus als Sarfteller bes
©eneral oon ©rlacb. ©r hätte aueb einem Berufsfcbaufpieler
©bre gemacht.

Ser glängenbe geftgug, an bem fieb toieber alle Berner,
ooran bie Bbeligen, melcbe teilroeife ihre Bbnen barftellten,
beteiligten, befrfjloß bie geier. Buch hier roaren oerfebiebene
3abrbunberte oertreten, Samen in toftbaren Koftümen er»

febienen als fübne Beiterinnen boeb 3U Stoß unb oerlieben bem
friegerifeben Bufgug ihre Bnmut. Sie ßanbfcbaft Berns bübete
ben Schluß bes Suges. Buch Heloetia unb Berna erfebienen auf
einem feftlüben SBagen.

So enbete bie ©rünbungsfeier Berns; unoergeßlicbe Sage,
bie man fieb unb anbern gern ins ©ebäcbtnis 3urücfruft! ©. ß. H-

Sßte $ra Sîaïtolomeo au§ bet Üßelt ging,
Süon Starke 2>utli=9tuti§baufer

ffienn im Ktöfterlein, bas in ben Bergen ber Bünden roie
ein Söogelneft hängt, bas ©löcflein läutete, faß gra Bartolomeo
auf ber Steinftufe im ©arten, ©r mar alt unb faft taub. 2Bas
bie Srüber fpracben, tonnte er nicht mehr oerfteben unb roei!
er faum einmal etroas fragte, ließen fie ihn fteben. Sie meinten,
er oerlange nichts gu miffen.

gra Bartolomeo lächelte, roenn er bie Brüber fieb unter»
Wten fab- Ob, früher batte er auch ergäblt unb gelacht, mar
©ob mit ben gröblichen getoefen unb teilnebmenb mit ben
ïraurigen. Bis bann mit bem 2tlter bie Sinne abnahmen unb
bie ©eräufebe ber Umroett bumpfer mürben, marb Bartolomeo
tief betrübt. — ©r fürchtete bie ©infamfeit. Einfangs lehnte er
fiel) bagegen auf. ©r bat feinen Obern, ihn gum Brgt 3U febiefen.
Slber als er ben meiten 2Beg 3ur Stabt im Sale gemacht hatte,
fugte ber Softor, es fei mit biefen alten Obren nichts mehr 3U
machen. ©r laffe Bater Samian grüßen unb bie Sache fofte
20 ßire. Sa flaubte gra Bartolomeo bie Stüngen aus feinem
roten Sacftucb unb legte fie auf ben Sifcb. Sein ßäcbeln mar
sin toenig ftarr, als er ging. — günf Stunben brauchte ber
jjlte grater gum Heimgeben. 3mmer mieber ftanb er ftill unb
Hob fieb bie ©egenb. Bie hatten ihn bie Hügel unb Berge fo
grau gebünft, nie fo ftaubig bie ßanbftraße. ©inmal fefete er
fieb in ben Schatten eines Dlioenbaines unb ba fiel eine Sräne

feinen Bart. Bis er fie bemerfte, roifebte er fie fäuberlicb fort
"ab ftanb auf. Sein ©efiebt mar auf einmal heiter, ©r hatte
abfhieb genommen oon ber 2ßelt unb ihren greuben. ©r fühlte,
oaß er in fieb felber fo reich fein mußte, biefen Berluft gu
Nberœinben.

ïater Samian unb alle Brüber ftaunten, als gra Barto»

lomeo feinen Beriebt erftattete. Senn er lächelte bagu. 3m
©bore tonnte es nun oorfommen, baß ber alte grater ben 3u=
fammenbang mit ben anbern oerlor unb allein betete. 2lls fie
es ihm fagten, bat er um Bergeibung unb febmieg fortan. Bber
feine Seele betete bie Bfalmen unb fang bie Hpmnen bennoeb
mit. Bis er oom ©borgebete feiner Brüber nichts mehr oerneb=
men tonnte, hörte er ben 3ubel ber eigenen Seele lauter unb
feböner. ßs fam fo meit, baß er ©ott banfte für bie ©nabe,
noch lebenb oon biefer 2Belt abgefebieben 3U fein.

3m 2lbru3gen=KlöfterIein lächelten bie Brüber, menn fie
oon gra Bartolomeo fpracben. ©r fei finbifcb gemorben, fagten
fie unb maren boppelt freunblicb gu ihm.

Sas mußten fie nicht, baß gra Bartolomeo in feiner ©in»
famfeit reicher mar als fie alle. Bis bas Sor 3ugefaIIen mar,
bas ihn früher mit ber Bußenmelt oerbanb, tat fieb tbm ein
anberes auf. Sie ©rinnerung fam gu ihm unb führte ihn meit
gurücf in bie Sage ber Kinbbeit unb in bie 3eit, ba er als junger
SRann ben 2öeg aus ber umbrifeben Heiterfeit in ben ©rnft ber
Bbruggen gemanbert mar. Samals hatten fie ihm ben ©arten
anoertraut im Klöfterlein unb er hatte bie Brbeit getan im
©eborfam. Bei fieb bachte er, er fönnte feine Kraft für etmas
Sßicbtigeres einfefeen. ©in ßeben lang ging bas nun fo. fRofen
blühten unb melften, 3ccsmin buftete beiß unb fcbmül in ben
Sommernächten. — gra Bartolomeo ftanb manchmal oor ber
überfcbmenglicben Bracht unb bachte, fie fei ein Bilb feines ße»

bens, bas auch blühte, gu großen Säten brängte unb boeb im
engen Baume frangisfanifeber Kfaufur gebänbigt mar.

3eßt, menn abenbs bas ©löcflein läutete, oergaß gra Bar»
tolomeo in feine Seile gu geben, ©r faß auf ber Steinftufe unb
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Der Chor stimmt in den Schlußsatz ein, und Berns Ver-
Mgenheit geht in die Geschichte ein.

Das Schlußbild zeigt uns die Gegenwart: Berna erscheint

im Gefolge von 30 reich kostümierten Knaben, die Vertreter der
Amtsbezirke, Zünfte, Gewerbetreibende, Studenten ziehen an

ihr vorbei, zuletzt die Helden aus Berns Geschichte, Ritter, Ade-

lige, die Hauptdarsteller der ersten vier Gruppen. Auch der

große" Haller tritt auf und grüßt die Studierenden mit folgen-
den Worten: „Eng schienen meinem Sinn Berns Mauern, offen
steht jetzt meine Stadt dem Geist draus frisches Leben weht
Wohlauf mein jung Geschlecht zum geistigen Turnier! Dein
haller grüßt dich! Mein Geist fleugt auf mit dir!" — Die Trom-
peten schmettern, ein Triumphmarsch und Chor flutet einher.
Ein Herold in Schweizertracht, die Banner der 22 Kantone, in
der Mitte Helvetia, gefolgt von ihren 22 Ehrendamen.

Helvetia singt: „Gegrüßt meine Berna! Der Mutter Gruß
bringt Segenstau aus Himmelshöhn. Gegrüßt mit der treusten
Liebe Gruß. Meine Tochter, so blühend, so frühlingsschön!" —
Die liebliche Weise klingt mir noch heute in den Ohren, sie war
wirklich sphärenhaft. Am Schluß vereinigen sich Chor und Hel-
vetia zu einem Wechselgesang: „Und wenn im Alpenglühn die

Firn erglänzen und Abendlllfte weich herniederwehn und süß

sich kosen — 's ist der Mutter Gruß!" Bei dieser Stelle stimmt
Orchester und Chor leise das Lied „O mein Heimatland" an,
darüber schwebt wunderbar die Stimme der Helvetia, wirklich
wie „aus Himmelshöhn".

Die Massen vereinen sich zum Schlußbild, das oben in der
Fäulenhalle Tell mit seinem Knaben zeigt, die Rütlimänner,
stufenweise niederstechend die abgeschiedenen Geschlechter Berns,
im Vordergrund Berna und Helvetia, und bis hinunter zu den
Toren, die Krieger, Frauen und Landleute aller Jahrhunderte
geschart. Nach einem Chor setzt Berna ein: Oh Mutter, habe

Dank! Wie lieb ich dich! Ihr liebt sie alle! Stimmt aus voller
Brust, stimmt alle, alle, wer nur atmen kann, des freien Vater-
landes Loblied an!"

Und die Zuschauer vereinigten sich mit dem Chor und den
Darstellern zum Anstimmen unserer Nationalhymne.

Einen solchen Jubel, solche urwüchsige Begeisterung hat
man selten erlebt. Die Menge stieg auf die Bänke, verlangte
stürmisch Autor und Komponist, bis beide auf der Rampe er-
schienen. „Unser Munzinger wurde von einer Dame „seines
Cäcilienvereins" mit einem Kranz beglückt, wofür dieser sonst
so strenge Musikdirektor mit einem väterlichen Kuß auf die Wan-
ge des jungen Mädchens sich bedankte. Abermals stürmischer
Beifall. Auch der alte Pfarrer Weber wurde bekränzt, über die
Darsteller der Hauptrollen, sämtlich künstlerisch begabte Dilet-
tanten, war nur ein Lob. Ich war'in Gesellschaft eines Deutschen
Dichters, der sich über die Leistung dieser Darsteller geradezu
begeistert äußerte. Da war ein Feuer, eine Lebendigkeit, die dem
Ganzen sein Gepräge gab. Besonders zeichnete sich der Redak-
tor des Bund, Dr. M. Bühler (später Nationalrat), durch künst-
lerisches Spiel und Schwung der Rede aus als Darsteller des
General von Erlach. Er hätte auch einem Berufsschauspieler
Ehre gemacht.

Der glänzende Festzug, an dem sich wieder alle Berner,
voran die Adeligen, welche teilweise ihre Ahnen darstellten,
beteiligten, beschloß die Feier. Auch hier waren verschiedene
Jahrhunderte vertreten, Damen in kostbaren Kostümen er-
schienen als kühne Reiterinnen hoch zu Roß und verliehen dem
kriegerischen Aufzug ihre Anmut. Die Landschaft Berns bildete
den Schluß des Zuges. Auch Helvetia und Berna erschienen auf
einem festlichen Wagen.

So endete die Gründungsfeier Berns: unvergeßliche Tage,
die man sich und andern gern ins Gedächtnis zurückruft! E. L. H.

Wie Fra Bartolomeo aus der Welt ging.
Von Maria Dutli-Rutishauser

Wenn im Klösterlein, das in den Bergen der Abruzzen wie
ein Vogelnest hängt, das Glöcklein läutete, saß Fra Bartolomeo
ms der Steinstufe im Garten. Er war alt und fast taub. Was
die Brüder sprachen, konnte er nicht mehr verstehen und weil
er kaum einmal etwas fragte, ließen sie ihn stehen. Sie meinten,
er verlange nichts zu wissen.

Fra Bartolomeo lächelte, wenn er die Brüder sich unter-
halten sah. Oh, früher hatte er auch erzählt und gelacht, war
sroh mit den Fröhlichen gewesen und teilnehmend mit den
Traurigen. Als dann mit dem Alter die Sinne abnahmen und
die Geräusche der Umwelt dumpfer wurden, ward Bartolomeo
tief betrübt. — Er fürchtete die Einsamkeit. Anfangs lehnte er
sich dagegen auf. Er bat seinen Obern, ihn zum Arzt zu schicken.
Aber als er den weiten Weg zur Stadt im Tale gemacht hatte,
sagte der Doktor, es sei mit diesen alten Ohren nichts mehr zu
machen. Er lasse Pater Damian grüßen und die Sache koste

Lire. Da klaubte Fra Bartolomeo die Münzen aus seinem
roten Sacktuch und legte sie auf den Tisch. Sein Lächeln war
à wenig starr, als er ging. — Fünf Stunden brauchte der
alte Frater zum Heimgehen. Immer wieder stand er still und
drsah sich die Gegend. Nie hatten ihn die Hügel und Berge so
Mu gedünkt, nie so staubig die Landstraße. Einmal setzte er
sich in den Schatten eines Olivenhaines und da siel eine Träne
m seinen Bart. Als er sie bemerkte, wischte er sie säuberlich fort
und stand auf. Sein Gesicht war auf einmal heiter. Er hatte
Abschied genommen von der Welt und ihren Freuden. Er fühlte,
daß er in sich selber so reich sein mußte, diesen Verlust zu
überwinden.

Pater Damian und alle Brüder staunten, als Fra Barto-

lomeo seinen Bericht erstattete. Denn er lächelte dazu. Im
Chore konnte es nun vorkommen, daß der alte Frater den Zu-
sammenhang mit den andern verlor und allein betete. Als sie

es ihm sagten, bat er um Verzeihung und schwieg fortan. Aber
seine Seele betete die Psalmen und sang die Hymnen dennoch
mit. Als er vom Chorgebete seiner Brüder nichts mehr verneh-
men konnte, hörte er den Jubel der eigenen Seele lauter und
schöner. Es kam so weit, daß er Gott dankte für die Gnade,
noch lebend von dieser Welt abgeschieden zu sein.

Im Abruzzen-Klösterlein lächelten die Brüder, wenn sie

von Fra Bartolomeo sprachen. Er sei kindisch geworden, sagten
sie und waren doppelt freundlich zu ihm.

Das wußten sie nicht, daß Fra Bartolomeo in seiner Ein-
samkeit reicher war als sie alle. Als das Tor zugefallen war,
das ihn früher mit der Außenwelt verband, tat sich ihm ein
anderes auf. Die Erinnerung kam zu ihm und führte ihn weit
zurück in die Tage der Kindheit und in die Zeit, da er als junger
Mann den Weg aus der umbrischen Heiterkeit in den Ernst der
Abruzzen gewandert war. Damals hatten sie ihm den Garten
anvertraut im Klösterlein und er hatte die Arbeit getan im
Gehorsam. Bei sich dachte er, er könnte seine Kraft für etwas
Wichtigeres einsetzen. Ein Leben lang ging das nun so. Rosen
blühten und welkten, Jasmin duftete heiß und schwül in den
Sommernächten. — Fra Bartolomeo stand manchmal vor der
überschwenglichen Pracht und dachte, sie sei ein Bild seines Le-
bens, das auch blühte, zu großen Taten drängte und doch im
engen Raume franziskanischer Klausur gebändigt war.

Jetzt, wenn abends das Glöcklein läutete, vergaß Fra Bar-
tolomeo in seine Zelle zu gehen. Er saß auf der Steinstufe und
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